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ZiviltechnikerInnen. Was machen die denn?

Bauwesen
Interview mit Christian Aste

Warum haben Sie diesen Beruf gewählt? 

Der Tragwerksplaner und Konstrukteur muß mit beiden Bei-
nen am Boden stehen, der Architekt darf schweben. 

Wir Bauingenieure spüren die Schwerkraft und die Schneelast und 
das Erdbeben, wir wissen, wie sich das Tragwerk anstrengt und sich 
ächzend verformt und wir berechnen die Grenzen und gehen aus äs-
thetischen und ökonomischen Gründen knapp an diese heran.

Die Baupraxis beginnt mit der Realisierung. Pläne sind Träume im 
Kopf, später auf Papier, in diversen Maßstäben. Die Bauausführung 
aber ist der Maßstab 1:1, der existentiell Wichtigste, da können Feh-
ler schon sehr weh tun.

Was ist das Interessanteste in/an diesem Beruf ? 

Ob wir unsere Projekte lieber am Berg oder Tal oder in der Stadt re- 
alisieren, ist nicht so wichtig. Aber gute Architektur und Kühnheit 
kann für einen Konstrukteur schon sehr motivierend und herausfor-
dernd sein.

Nun kommt in der „weißglänzenden Einsamkeit der Berge“ gegen-
über einem Talprojekt noch einiges an Adrenalin dazu: Ausgesetzt-
heit, Witterungsumschwünge, hohe Windgeschwindigkeiten, kurze 
Bauzeit, Gründung meist im Permafrost, Transportwege, etc. Und mit  
dem Grad der Schwierigkeit steigt nach getaner Arbeit auch die Be-
friedigung über die erbrachte Leistung. Insofern bringen Projekte am 
Berg uns doch dem individuellen Zenith vielleicht rascher näher. 

Prof. DI Christian Aste, Zivilingenieur für Bauwesen, Innsbruck 

Vermessungswesen
Interview mit Christoph Sturm

Warum haben Sie diesen Beruf gewählt? 

Die Möglichkeit sowohl in freier Natur als auch im Büro arbeiten zu 
können, war sehr verlockend, das Interesse an Mathematik und EDV 
war bei der Berufswahl nicht von Nachteil und die Voraussetzung von 
Genauigkeit, Exaktheit und Geduld war vorhanden. 

Was ist das Interessanteste in/an diesem Beruf ? 

Katastervermessung, also Vermessung von Grundstücken, Bauver-
messung im Hoch-, Tief- und Eisenbahnbau, Industrievermessung, 
Bauaufnahmen von Gebäuden für Planungen, wie Innenaufnahmen, 
Fassadenaufnahmen, Satellitenvermessung, geografische Informati-
onsaufbereitung, Aufbau und Betreuung von geografischen Informa-
tionssystemen und noch vieles mehr. 

DI Christoph Sturm, Ingenieurkonsulent für Vermessungswesen, Salzburg

mehr Interviews (und Bilder) auf der übernächsten Doppelseite.

Vermessung Eisbärgehege Zoo Wuppertal, Foto: moffi 
www.flickr.com/people/95436304@N00

Sprungschanze Bergisel, 2002, Architektur Zaha Hadid 
Statik: Christian Aste, Foto: Aste

Von: Initiative Baukulturvermittlung <info@baukulturvermittlung.at>

Betreff: technik bewegt oder warum sollen wir uns für Technik interessieren

Datum: 10. Oktober 2010 08:14:23 MESZ
An: Schülerinnen und Schüler in der 8. oder 9. Schulstufe

Hallo!

Dieses Extrablatt hat eine Auflage von 150.000 Stück. So viele Schülerinnen und Schüler gibt es im Alter von 14 – 15 Jahren in Österreich.

Für Euch könnte es interessant sein, wie viele verschiedene Berufe es rund um die Technik gibt und dass man in Physik, Chemie,

Mathematik, Geografie, Geometrie oder Technisches Werken Sinnvolles lernt, was später in solchen Berufen auch zu brauchen ist. 

In Österreich sind die freiberuflichen TechnikerInnen unter dem Begriff Ziviltechniker zusammengefasst. Dieser Begriff ist etwas ganz 

besonderes und schon 150 Jahre alt. Darum feiern die Ziviltechniker jetzt ein Jubiläum. 

Das ist auch der Grund warum es die Impulswoche „technik bewegt“ vom 11. bis 15. Oktober gibt. In vielen Bundesländern werden für 

Schülerinnen und Schüler in Eurem Alter verschiedene Workshops abgehalten. Dabei erfahrt ihr in spannenden Experimenten was sich mit 

Lüften oder Wärmedämmung verändert, wie eine Geodätische Kuppel gebaut wird oder wie Grundstücke vermessen und Brücken, die 

auf Prinzipien von Leonardo da Vinci zurück gehen, konstruiert werden. 

Man glaubt nicht, wie viele verschiedene Bereiche zur Technik gehören! Welche es sind, könnt ihr in diesem Extrablatt erfahren. Und auch,

dass es ganz viele Jobs in diesem Feld gibt, die mit einer Lehre oder Matura oder mit einem Studium an einer Fachhochschule oder

Universität zu machen sind. Also viel Vergnügen beim Durchblättern wünscht

eure Initiative Baukulturvermittlung

PS: Initiative Baukulturvermittlung, das ist schon wieder ein komischer Begriff: Das sind Menschen, die in allen Bundesländern ein Anliegen

haben: Die gebaute Umwelt, die jeden immer umgibt, jungen Leuten verständlich und interessant näher zu bringen. Dazu gestalten wir

Workshops und andere Aktivitäten oder eben diese Zeitung!

--
Initiative Baukulturvermittlung
www.baukulturvermittlung.at
Krugerstraße 17/2, 1010 Wien
T: +43 1 513 08 95



sind Typen gefragt.“ „Darauf soll-
test du dich aber 

nicht verlassen, Gitti. 

Sich auf einen Zufall zu 

verlassen, ist genau so unsi-

cher wie der Zufall selber.“ „Also 

ich glaube an Zufälle, und wenn 

man sein gesamtes Hirnschmalz darauf 

verwendet, an etwas Bestimmtes zu glau-

ben, richtet sich der Hirnfokus genau auf den 

Zufall.“ „Ist das deine eigene Philosophie?“, fragte 

der Bruder. „Weißt du“, sagte Gitti, „das würde man ja 

nicht meinen, aber ich denke wahnsinnig gern nach. Und 

wenn ich auf etwas draufgekommen bin, fühle ich mich richtig 

gescheit. Schaust du nie in dich hinein?“ „Was meinst du mit in 

sich hineinschauen?“ „Deine Innenansicht. Wie sieht es in dir 

aus? Weißt du über deine Wünsche Bescheid, siehst du manchmal 

einen Wunsch im Licht eines anderen Wunsches?“ „Was liest du denn 

gerade für ein Buch?“, fragte der Bruder. „Ich lese kein Buch, wo solche Sachen 

drinstehen, das hab ich mir alles selber zusammengereimt. Und das tröstet mich auch. 

Denken tröstet mich. Wenn ich vor der Suppe am Mittagstisch sitze, und Mama und Papa 

gleichzeitig in mich hineinreden, dann drifte ich weg und denke solche Sachen. Sie denken 

natürlich, dass ich verblöde, nur weil ich in der Schule schlecht bin. In mein Hirn gehen nur Sa-

chen hinein, die mich interessieren. Alles andere rinnt an mir herunter wie Schnee, der schmilzt. Der 

Papa sagt, ich muss nur wollen. Das ist ein Irrtum. Wollen kann ich nicht aus dem Nichts herauszaubern. 

Was ich will, kann ich kontrollieren. Es hängt von mir ab, einem Wunsch nachzugeben oder nicht.“ „Fühlst 

du keine Verantwortung, wenigstens deinem Leben gegenüber?“, fragte der Bruder. „Ich hasse äußere Zwänge. 

Sie werden mich nie wieder in die Handelsakademie zwingen können. Sie denken natürlich, dass du auf mich günstig 

einwirkst, ganz vorsichtig, dass ich es nicht merke. Bist du gerade dabei, mich zu manipulieren?“ „Willst du noch ein 

Schinkenbrot mit Tomate und Gurke?“ „Ich hab dich etwas gefragt“, sagte Gitti. „Gib mir Antwort! Siehst du mich auch 

schon als Dreieck?“ „Ich bin stolz auf dein Hirnschmalz, Gitti, und ich will, dass du machst, was du dir wünschst. Das werde 

Es 
gab 
Pro-
bleme 

mit Gitti, die 

gerade fünfzehn 

war, und sich weigerte, 

die Klasse zu wiederholen. 

Sie wollte ganz mit der Schule 

aufhören und zum Zirkus gehen. 

„Zum Zirkus? Das hat sie bestimmt 

nicht gesagt“, sagte der Landvermesser 

zu seinem Vater. Der Vater hatte ihn angeru-

fen, weil er sich keinen Rat mehr wusste. „Wir 

beide, deine Mutter und ich, wissen nicht mehr, was 

wir mit ihr machen sollen. Sie will nicht mit uns über 

ihre Zukunft reden.“ „Dann rede mit ihr über etwas ande-

res“, sagte sein Sohn, „gib ihr das Gefühl, dass sie etwas wert 

ist.“ „Wir sind mit unserem Latein am Ende. Mach du das!“, sagte 

der Vater. „Von dir hält sie viel, du bist sowieso der Einzige, von dem 

sie etwas hält.“ „Ich arbeite“, sagte der Landvermesser. „Sie kann zu mir 

kommen, aber dann muss sie mich zur Arbeit begleiten. Ist vielleicht gar keine 

schlechte Idee, in der frischen Luft fühlt man sich nicht eingesperrt.“ Gitti reiste 

zu ihrem Bruder in die andere Hälfte es Landes. Er holte sie vom Bahnhof ab, trug 

seine Arbeitskleidung, eine gelbe Jacke mit roten Streifen, die in der Dunkelheit leuch-

ten, ähnlich wie die von Straßenarbeitern. „Bist du jetzt bei der Müllabfuhr?“, sagte 

Gitti und zeigte auf seine Jacke. „So ähnlich“, sagte der Bruder. Gittis Haare standen ab 

wie Antennen, ihre Augen waren heftig mit Kajal umrandet, ihr Gesicht weiß geschminkt. „Und du“, 

sagte der Landvermesser, „kommst du gerade von den Außerirdischen?“ „Genau“, sagte Gitti. „Und was 

machen wir jetzt?“ Sie fuhren ein Stück. Der Landvermesser holte die Gerätschaften aus dem Auto. „Das 

hier“ sagte er, „ist ein Tachymeter, den brauche ich zum Vermessen. Wir erfassen jetzt die sichtbaren Gegen-

stände und Sachverhalte an der Erdoberfläche.“ „Genauso gut kannst du russisch mit mir sprechen“, sagte Gitti. 

„In dem Moment, wo es Eigentum gibt, muss es eine Grenze geben, und die werden wir jetzt ausloten. Stell dir alles 

als Dreieck vor, hörst du mir zu, Gitti?“ „Dein Gesicht auch als Dreieck?“, fragte Gitti. „Wir brauchen drei 

Informationen“, sagte der Bruder. Sie standen auf einer freien Wiesenfläche. „Beweg dich nicht“, sagte er zu ihr. Sie hielt 

eine Messstange und machte Faxen damit. „Bitte“, sagte der Bruder, „beweg dich nicht, sonst kann ich nicht arbeiten.“ „Atmen 

ist auch nicht erlaubt?“, fragte Gitti. Es gefiel ihr, den Bruder bei seiner Arbeit zu begleiten. Zu Mittag setzten sie sich auf gestapelte 

Holzbretter und aßen ihre Jause. „Das Gute bei dieser Arbeit ist, dass es einen Anfang und ein Ende gibt. Morgen zum Beispiel vermesse 

ich, wie weit eine Mauer hinausreichen darf.“ „Ich möchte lieber mit Menschen arbeiten“, sagte Gitti. „Die können zurückreden und dir 

Schwierigkeiten machen, Dinge geben dir in allem recht.“ „Trotzdem wäre mir das zu langweilig.“ „Hast du eine Idee, was aus dir werden könn-

te?“ „Weißt du, das ist mit fünfzehn viel zu früh, darüber zu entscheiden. Ich weiß ja nicht einmal, wer ich selbst bin, ob ich morgen die gleiche bin, 

die ich heute war. Dann gibt es doch auch noch den Zufall. 
Es könnte sein, dass ich entdeckt werde.“ „Als was 
entdeckt?“, fragte der Bruder. „So als Typ, ange-

nommen einer sucht eine bestimmte schrä-
ge Figur, dann könnte ich das sein. Ich 

weiß, dass ich nicht dem Klas-
sikideal entspreche, aber 

das ist zum Glück 
lange schon 

vorbei. 
Jetzt 

ich auch den Eltern sagen. Vielleicht wirst 
du ja eine große Philosophin.“ 

Am Abend dann schauten 
beide mehr oder weniger 

andächtig auf die 
vermessene 

Wiese.
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Monika Helfer ist Schriftstellerin  
und schreibt alles, was ihr  

in den Sinn kommt.

Von Monika Helfer



Raumplanung
Interview mit Günther Poppinger

Warum haben Sie diesen Beruf gewählt? 

Mich interessierte die Vielseitigkeit des Studiums. Über die Berufsaus- 
sichten war seinerzeit (1975) noch nichts bekannt, da es sich um ein 
neues, an der Technischen Universität Wien gegründetes Studium han-
delte.  

Was sind die Arbeitsgebiete in diesem Beruf ? 

Besonders interessant sind die Zusammenhänge zwischen unterschied-
lichen Fachgebieten wie Umwelt, Verkehr, Besiedlung, Wirtschaft, In- 
frastruktur und Politik. Ich mache hauptsächlich örtliche Raumplanung, 
das sind alle Arbeiten im Rahmen der gemeindlichen Raumplanung 
wie Entwicklungskonzepte, Flächenwidmung und Bebauungsplanung. 
Weiters erstelle ich Gutachten für Firmen und auch Private und raum-
ordnungsfachliche Studien, wie Standortuntersuchungen, Umweltprüf- 
ungen und dergleichen. 

DI Günther Poppinger, Ingenieurkonsulent für Raumplanung und Raumordnung 

Thalgau, Salzburg

Industrielle Technik
Interview mit Peter Florreither

Warum haben Sie diesen Beruf gewählt? 

Wegen der Technik! Die Gebäudetechnik wird für die Errichtung eines  
Objektes immer wichtiger. Früher waren es ca. 8 bis 10 % der Herstel-
lungskosten eines Gebäudes, heute beläuft sich der Anteil der Gebäu-
detechnik je nach Aufgabenstellung auf mind. 15 bis 30% der Errich-
tungskosten. Das ist ein sehr großes und breites Betätigungsfeld, in 
dem es viele Nischen gibt.

Was ist das Interessanteste in/an diesem Beruf ? 

Technik! Die technische Entwicklung schreitet ständig voran. Die 
Anforderungen an Ausführung, Hygiene, Komfort,… werden immer 
größer. Es macht großen Spaß, sich diesen Anforderungen zu stellen 
und sie zu erfüllen. Außerdem ist jede Anlage neu und anders! Man 
kann und muss sehr kreativ sein. Ein weiterer Aspekt ist die Zusam-
menarbeit mit Menschen und die Arbeit im Team. Wenn das Gebäude 
übergeben wird, die Anlage funktioniert, hat man das positive Gefühl, 
etwas geschaffen / errichtet zu haben bzw. bei der Entstehung dabei 
gewesen zu sein.

DI (FH) Peter Florreither, Ingenieurkonsulent für Gebäudetechnik, Lieserbrücke, 

Kärnten

Wasserbau
Interview mit Johann Wöss

Warum haben Sie diesen Beruf gewählt? 

Das war Zufall. Mein Nachbar war Mittelschullehrer und für die Be-
rufsberatung zuständig, der hat mich darauf hingewiesen, dass man 
an der BOKU in Wien interessante Dinge studieren kann, die Natur 
und Technik vereinen. So hab ich Kulturtechnik mit Spezialisierung 
auf Wasserwirtschaft studiert.

Was ist das Interessanteste in/an diesem Beruf ? 

Das Fachgebiet ist sehr interessant, ich bin viel in der Natur tätig und 
muss nicht immer im Büro hocken. Dieses ausgewogene Verhältnis 
zwischen Büroarbeit und Arbeit im Freien ist sehr angenehm.

DI Johann Wöss, Zivilingenieur für Kulturtechnik und Wasserwirtschaft, Wien

Natürliche Ressourcen
Interview mit Barbara Kircher

Warum haben Sie diesen Beruf gewählt? 

Meine älteren Brüder sagten immer, wenn sie noch einmal studieren 
würden, würden sie auf die BOKU gehen. So bin ich auf die Idee ge- 
kommen und wir hatten ja eine Landwirtschaft daheim. Was mir dann  
besonders gefiel, war die Ausgewogenheit zwischen Theorie und Praxis.  

Was ist das Interessanteste in/an diesem Beruf ? 

Mein Ressort ist die Almwirtschaft und besonders schön ist der Kon-
takt zu den Bauern, hinaus aufs Land zu fahren, Projekte zu initiie-
ren. Nur Akten bearbeiten wäre nicht meins, die Kombination ist 
das reizvolle. Ich arbeite auch an der Erstellung für Richtlinien in der 
Landwirtschaft mit, und da ist es besonders schön, dass die Ideen aus 
der Praxis eingebracht werden können und einiges realisiert wird.

DI Barbara Kircher, Amt der Kärntner Landesregierung, Abteilung Landwirtschaft. 

Agrarökonomin – Tierproduktion

Architektur
Interview mit Marta Schreieck

Warum haben Sie diesen Beruf gewählt? 

Der sehnlichste Wunsch meiner Mutter war, dass ich die Landwirt-
schaftliche Schule für höhere Frauenberufe besuche – für mich der 
blanke Horror!

Was ist das Interessanteste in/an diesem Beruf ? 

Das Besondere an diesem vielschichtigen Beruf sind die ständig 
neuen Herausforderungen und die Chance, unseren Lebensraum ak-
tiv mitgestalten zu können.

DI Marta Schreieck, Architektin, Wien

Montanwesen
Mehr dazu auf www.baukulturvermittlung.at

Informationstechnik
Mehr dazu auf www.baukulturvermittlung.at

Hydrokraftwerk Hochwuhr, 2004, Artec Architekten, Foto: marclins.comVerunglückter Mac, 2009, Foto: zeughaus.com

Der kritische Moment, Foto: Internet Almabtrieb im Montafon, Foto: zeughaus.com Sowi Innsbruck, © B & R, 1999, Foto: M. Spiluttini 

Loetschbergbasistunnel, Osttunnelroehre in Bau, 1999-2007, BLS AlpTransit,  
SBB, Rhomberg Bahntechnik, Foto: marclins.com

Luftbild : Cypress Point Golf Range,  Pebble Beach, California, Foto: © Google
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Wie der Computer funktioniert  
von Andrea Maria Dusl

Andrea Maria Dusl ist Schriftstellerin und Künstlerin. Sie lebt in Wien,  
San Francisco und in der Oststeiermark

Am Anfang war das so: Praktisch betrachtet können wir Menschen 
bis 20 zählen. So viele Finger und Zehen haben wir. Wenn wir es kom- 
pliziert machen und auch Arme und Beine, Nase, Kinn und Ohren 
dazu nehmen, gehen sich noch ein paar Zahlen mehr aus. Aber dann 
ist Schluss. In der Steinzeit mochte das noch funktionieren. Aber ir-
gendwann hat jemand die Idee gehabt, die wilden Ziegen, die sich an 
das Gemolkenwerden gewöhnt hatten, über Nacht in einer Höhle zu 
halten.

Am Morgen, beim Raustreiben auf die Weide, musste der Hirte kontrol-
lieren, ob seine Ziegenherde vollständig war. Wenn es eine große Herde 
war, kam der Hirte gehörig ins Schwitzen, weil er beim Abzählen nicht 
mehr mit seinen Fingern und Zehen auskam. Also hat irgendjemand ir-
gendwann erfunden, Steinchen oder Tonkügelchen zum Rechnen zu ver-
wenden. Für jede Ziege, die er abzählte, legte der Hirte ein Steinchen von 
der einen Hand in die andere. Wenn die abgezählten Steinchen mit den 
abgezählten Ziegen übereinstimmten, war alles perfekt. Wenn ein Stein-
chen oder zwei überblieben, mussten auch ein oder zwei Ziegen feh-
len. Man nimmt an, dass das der Anfang des “Computing” war, des 
Rechnens. Und gleichzeitig die Erfindung der digitalen Welt. Lange 
bevor die Menschen Zeichen erfanden für Anzahlen. Etwa ein Strich 
für 1, zwei Striche für 2 oder ein V (das Symbol einer Hand) für 5 – 
weil unsere Hand fünf Finger hat.

Vom ursprünglichen Zählen mit den Fingern kommt unser Ausdruck 
“digital”. Vom lateinischen Wort digis, das Finger heißt, wörtlich “Zei-
ger”. Seit der Steinzeit hat sich die Menschheit und mit ihr das Rech-
nen ganz schön weiterentwickelt. Mit der Erfindung der Landwirt-
schaft mussten ganz andere Mengen berechnet werden. Viele Säcke 
voll Korn mussten gezählt und verwaltet werden. Aus dem einfachen 
Zählen wurde mathematisches Rechnen. Der Abakus wurde erfun-
den, ein Gerät, in dem man Kügelchen verschob – auf einem Tonbrett 
aufgelegt oder auf Stäbe aufgefädelt. Eine kompliziertere Version des 
Steinchenzählens unseres Ziegenhirten. Kluge Köpfe erfanden For-
meln, um Zahlen miteinander zu multiplizieren, bald beherrschte die 
Menschheit all das an Rechnen, was wir heute in der Schule lernen. 
Aber das war noch lange nicht genug. Erfinder bastelten immer kom-
pliziertere Abakus-Rechner. Der ausgeheckteste davon war der Re-
chenschieber. Mit dem konnte man Brücken berechnen und präzise 
Maschinen konstruieren.

Es ist noch nicht so lange her, als sich findige Köpfe den Computer 
ausdachten. Er war im Grunde nichts anderes als ein Gerät, mit dem ge- 
zählt wurde. Strom aus hieß Null. Strom an hieß Eins. Der einfachste 
Computer war eine Lampe. Mit ihr konnte man von Null bis Eins zählen. 
Um mehr Zahlen darzustellen, musste man die beiden Zustände ›an‹ und 
›aus‹ zu Gruppen zusammenstellen. Das geht im Dualsystem sehr gut. 
Macht man Vierergruppen aus den beiden Zuständen 0 und 1, und 
schon kann man mit einem Lampencomputer bis 15 zählen. Viermal 
0 (0000) ist auf ihm unsere Zahl Null, 0001 unsere Eins, 0010 Zwei, 
0011 Drei und so weiter. Je mehr Stellen man in diesem System ein-
führt, desto größere Zahlen kann man darstellen. 

Die ersten Computer waren so groß wie Zimmer, abertausende Kabeln 
wurlten aus ihnen heraus, statt Glühbirnen und Schaltern wie bei unserer 
Lampe waren in ihnen Röhren und Schaltkreise vernetzt. Mathematiker 
schrieben Anleitungen und Formeln, um mit den Null- und Eins-Zahlen, 
den sogenannten digitalen Zahlen, zu rechnen. Die ersten Programme, 
also Rechenanleitungen waren erfunden. Es ging Schlag auf Schlag, 
die Computer wurde immer komplizierter, statt Röhren wurden 
Transistoren eingebaut, sie waren viel kleiner und leistungsfähiger, 
und als das noch nicht genügte, integrierte Schaltkreise, sogenannte 
Chips. Was früher so groß war wie ein Einfamilienhaus, passte jetzt 
auf einen kleinen Fingernagel. Computer wurden zur Massenware. 
Und auch die Programme, die Rechenanleitungen, wurden immer 
komplizierter. Als ein Forscher eine elektrische Schreibmaschine 
und einen Fernseher an einen Computer angeschlossen hatte, war 
das entstanden, was heute unser PC ist, der personal computer. Und 
später all die anderen digitalen Geräte – Handys, Spielkonsolen, Ta-
schenrechner, CD-Player, USB-Sticks. Die Vorgänge in ihrem Inne-
ren sind aber immer noch das Zählen mit Null und Eins. Deshalb 
nennen wir die Computerwelt auch Digitale Welt. 

Kombinationen aus Eins und Null (oder Ja und Nein) sind viel ein-
deutiger als Kombinationen aus “mhmm” und “vielleicht” und “eher 
doch” und “schon auch”. Sie können viel leichter und fehlerfreier kopiert 
werden. Das ist der Grund, warum heute jedes Kind eine CD kopieren 
kann oder einen Film aus dem Netz laden, ein Handyfoto schicken oder 
einen Text aus Wikipedia in die Hausübung einfügen kann. 

Segen und Fluch der digitalen Welt können wir an einem einfachen Bei-
spiel sehen: Konnte man früher an der Handschrift erkennen, wer die 
Zahl 5 oder das Wort Blöd an die Hausmauer geschrieben hatte, so ist das 
heute nicht mehr möglich. 0101 (Fünf im Dualsystem) oder 0x42 0x6C 
0x6F 0x65 0x64 (der Hexadezimalcode von “Bloed”) könnte jeder in 
das Programm gehackt haben.

Dafür, dass es Hacker schwer haben, in den Computersystemen von 
Firmen und Privatleuten herumzuschnüffeln, sorgen hochspeziali-
sierte IT-Techniker. Sie kennen natürlich alle Tricks von Hackern. Es 
soll schon vorgekommen sein, dass Hacker von großen Technologie-
Konzernen als Experten angeworben wurden. Ohne Computer und 
die auf ihnen laufenden Programme wäre unsere moderne Welt un-
denkbar. Es gibt heute nahezu keinen Bereich der Technik, in dem 
nicht Computer verwendet werden. Häuser und Fabriken werden 
am Computer geplant, Fahrzeuge, Schiffe und Flugzeuge konstruiert, 
Brücken und Straßen, Maschinen und Produktionsabläufe, Medi-
kamente und Operationen – und selbst die Architektur von Com-
putern und ihre Software wird auf Computern entworfen. Auch die 
Unterhaltungsindustrie ist mittlerweile ohne Rechner undenkbar 
geworden. Computertechniker und Softwareautoren arbeiten beim Film, 
beim Rundfunk und beim Fernsehen, entwickeln Websites und Games, 
schreiben Apps und Programme oder denken sich überhaupt neue An-
wendungsgebiete für Computer aus. Und das alles, weil ein Ziegenhirte 
einmal, irgendwann vor abertausenden Jahren, zu zählen begonnen hat.

1

2

3 4
(1) Ziege Eins, (2) Ziege Zwei, (3) Ziege Drei, (4) Ziege Vier. So weit, so gut.



1  Wie viel Prozent unseres Körpergewichtes besteht aus Wasser? 
2  Wie viel Prozent des Wassers auf der Erde ist Süßwasser? 
3  Wie viel Prozent der Erdoberfläche ist von Wasser bedeckt? 
4  Wie viel Wasser verbraucht ein österreichischer Durchschnittshaushalt pro Tag?
5  Wo wird im Haushalt das meiste Trinkwasser verbraucht? 
6  Ein tropfender Wasserhahn füllt in 10 Minuten ein Häferl –  wie viel Wasser geht in einem Jahr verloren? 
7  Wie heißen die vier Hauptgruppen, die in Österreich das Wasser nutzen? 
8  Was darf über das WC in den Kanal gelangen? 
9  Wie kann Regenwasser für den Haushalt nutzbar gemacht werden? 
10  Welche Energiequellen gibt es fürs Warmwasser?

Fragen zum Thema Wasser

Du hast dir bestim
m

t auch schon oft gedacht, dass w
ir froh sein können, so viel W

asser zur Verfügung zu haben, ohne uns lange Gedanken darüber m
achen zu m

üssen, ob es uns vielleicht krank m
acht oder ob es zu schm

utzig zum
 Trinken ist. 

Vielleicht hast du schon einm
al versucht dir vorzustellen, w

ie viel W
asser gerade unter all den asphaltierten StraSSen und unter all den Häusern rauscht in denen w

ir leben. 

Und vielleicht hast du dir auch schon einm
al vorgestellt, w

as w
äre, w

enn all das W
asser plötzlich nicht m

ehr rauschen w
ürde? 

Stell dir vor du hast Durst, du bist nicht zum
 Sterben durstig, aber du hast Lust auf ein Glas W

asser, ein kaltes, klares, groSSes Glas W
asser. 

Nichts leichter als das, du stehst auf und drehst den W
asserhahn in der Küche auf. 

Doch da ist nichts. Anstelle von frisch sprudelndem
 W

asser, das durch die Leitung rauscht und dann plÄtschernd im
 W

aschbecken landet, ist da ein rostiges Knacken zu hören. Nicht eine einzige Perle W
asser kom

m
t aus dem

 Hahn, 

du hörst nur das rhythm
ische Quietschen der Pum

pen, die nichts zu transportieren haben auSSer abgestandener Luft. 

Nun, die erste Erklärung w
äre verm

utlich ein Schaden an irgendeiner W
asserleitung, deshalb heiSSt es zuerst einm

al sicher zu gehen, ob die Sache in der ganzen W
ohnung gleich aussieht. 

Doch deine Befürchtung bestätigt sich, als du probierst, ob die Klospülung noch funktioniert. Nichts zu hören auSSer ein Quietschen, von dem
 dir die Ohren schm

erzen, 

dann herrscht w
ieder Stille, anstelle des lauten Rauschens der Spülung. 

Oder stell dir vor, du drehst den Hahn auf und freust dich darau, dein Glas m
it dem

 guten, durstlöschenden W
asser in groSSen Zügen zu leeren, aber es sprudelt einfach nur eine stinkende bräunliche Brühe aus der Leitung, 

von der dir allein vom
 Gedanken, sie zu trinken, schon übel w

ird. Nichts da m
it dem

 gew
ohnten, klaren, reinen Quellw

asser.

Und jetzt versuch noch m
al in eine vollkom

m
en andere Richtung zu denken. Versuch dir ein W

asserw
erk vorzustellen, ein groSSes, groSSes W

asserw
erk m

it riesigen Turbinen und Pum
pen, die niem

als stillzustehen scheinen, 

m
it W

asserschleusen durch die ständig und unerm
üdlich Unm

engen von W
asser flieSSen. Stell dir vor, du w

ärst eine Perle W
asser und du rauschst durch die langen Leitungen, durch die M

illionen Liter Quellw
asser transportiert w

erden. 

Versuch dir auch die Leitungen vorzustellen, die das Schm
utzw

asser transportieren, die vielen verschiedenen Filter und die anderen kom
plizierten Vorrichtungen, die unser W

asser w
ieder reinigen, 

so dass du schlussendlich w
ieder wu

nderbares Trinkw
asser hast.

Doch nicht nur trinkbares W
asser ist w

ichtig für uns, w
ir brauchen auch Energie, elektrischen Strom

. 

Kann sich denn einer von uns überhaupt noch vorstellen, w
ie es ist, im

 Dunkeln in einem
 Zim

m
er zu sitzen, nur eine Kerze beleuchtet den Raum

, keine Elektrizität, die uns lange, dunkle W
interabende erhellt. 

Nun, glaubst du nicht auch, dass ein Stillstehen all dieser W
erke ziem

lich fatal für unser alltägliches Leben sein könnte? Versuch dir noch einm
al etw

as vorzustellen, und zw
ar, w

as w
äre w

enn? 

W
as w

äre, w
enn w

ir ohne all diese Vorrichtungen leben m
üssten? 

Überleg, und lass dich m
itreiSSen m

it dem
 W

eg, den das W
asser zurücklegt, bevor es in unsere Leitungen kom

m
t. 

Du hast dir bestim
m

t auch schon oft gedacht, …

1 60-70 Prozent 2 3 Prozent 3 71 Prozent 4 150 Liter  5 Bei der WC-Spülung 6 40 Badewannen voll 7 Die Wärmekraftwerke, die das Wasser 
zur Kühlung brauchen, die Landwirtschaft (zu zwei Dritteln), die Industrie und die öffentlichen Wasserversorger 8 Ausscheidungen, WC-Papier und 
Spülwasser 9 Durch Filterung 10 Holz, Heizöl, Gas, Fernwärme, elektrische Energie, Sonnenenergie

W
as w

äre w
enn…

Anna Klieber aus Tirol ist 17 Jahre alt und besucht die 8. Klasse Borg Innsbruck, Kunstzw
eig 

von Anna Klieber

zusammengestellt von Maria Fanta



Architektur 
 
Bauwesen	  
Tragwerksplanung / Hoch- Industrie- Ingenieurbau / Infrastrukturplanung, Verkehrswege aller Art und dazugehörige Konstruktionsbauten
Geologie und Geotechnik – Grundbau / Abfallwirtschaft und Ressourcenmanagement / Abwicklung aller Bauvorhaben

Industrielle Technik

Technisches Prüfwesen (Gutachten über Sicherheit von Aufzügen, Theatern, Gefahrengut…) / Gebäudetechnik (Heizung, Klima, Akustik, Brandschutz, Labor-Medizin) 
Chemisch-physikalische Analytik (Boden, Luft Wasseranalysen, Messungen) / Verfahrenstechnik (Wasserkraft- Blockheizkraftwerke, Biofilteranlagen, Trinkwasseranlagen,  
Industrieanlagenbau) / Energietechnik (Stromanlagen, Solar, Fotovoltaik, Rartechnik) / Schiffstechnik / Umwelttechnik (Überwachung von Kläranlagen, Lärmschutz,  
Abluft- Rauchgasreinigung) / Lebensmitteltechnologie (Getränke-Analytik, Haltbarkeitsberechnungen, Mikrobiologie) / Arbeitnehmerschutz (Evaluierung Arbeitsplätze,  
Messung Grenzwerte)

Informationstechnologie	  
Informatik / Telematik / Sicherheit (Computer- Kommunikationssysteme) / Systementwicklung 

Montanwesen

Bergwesen (Erdöl- Gesteins- Hüttenwesen) / Kunststofftechnik / Werkstoffwissenschaften

Natürliche Ressourcen

Agrarökonomie / Biologie / Forst- und Holzwirtschaft / Landwirtschaft / Ökologie

Raumplanung

Geografie / Landschaftsökologie und  –gestaltung / Raumplanung und Raumordnung

Vermessungswesen

Katastervermessung / Ingenieursvermessung

Wasserwirtschaft

Wasserversorgung / Abwasserentsorgung, -reinigung / Hochwasserschutz
Gewässerentwicklung / Wasserkraftanlagen / Digitales Leitungsinformationssystem

Die Fachgruppen der ZiviltechnikerInnen mit ihren Aufgabengebieten

Informationsadressen
Kammer der Architekten und Ingenieurkonsulenten  
für Wien, Niederösterreich und Burgenland

Karlsgasse 9/1, 1040 Wien 
Telefon (01) 505 17 81, kammer@arching.at

Kammer der Architekten und Ingenieurkonsulenten  
für Steiermark und Kärnten

Schönaugasse 7/1, 8010 Graz

Telefon (0316) 82 63 44, office@aikammer.org

Kammer der Architekten und Ingenieurkonsulenten  
für Oberösterreich und Salzburg

Kaarstraße 2/II, 4040 Linz

Telefon (0732) 73 83 94, office@linz.aikammeros.org 

Kammer der Architekten und Ingenieurkonsulenten  
für Tirol und Vorarlberg

Rennweg 1, 6020 Innsbruck

Telefon (0512) 58 83 35, arch.ing.office@kammerwest.at

Ingenieurkonsulent 
für angewandte Geo-
wissenschaften !!!! Ingenieur- konsulent für  Lebensmittel- und  Gärungs- technologie!!!

Architektur, Ingenieurkonsulent für Agrarökonomie, Ingenieurkonsulent für angewandte Geowissenschaft, Ingenieurkonsulent für Anlagen- und Prozesstechnik, Ingenieurkonsulent für Bauwesen/Bauingenieurwesen, Ingenieurkonsulent für Bergwesen, Ingenieurkon-
sulent für Biologie, Ingenieurkonsulent für Chemie, Ingenieurkonsulent für Elektrotechnik, Ingenieurkonsulent für Erdölwesen, Ingenieurkonsulent für Erdwissenschaften (Geologie), Ingenieurkonsulent für Erdwissenschaften (Mineralogie), Ingenieurkonsulent für 
Erdwissenschaften (Petrologie), Ingenieurkonsulent für Erdwissenschaften (technische Geologie), Ingenieurkonsulent für Forst- und Holzwirtschaft, Ingenieurkonsulent für Gas- und Feuerungstechnik, Ingenieurkonsulent für Gebäudetechnik, Ingenieurkonsulent für 
Geographie, Ingenieurkonsulent für Gesteinshüttenwesen, Ingenieurkonsulent für Hüttenwesen, Ingenieurkonsulent für Informatik, Ingenieurkonsulent für Ingenieurgeologie, Ingenieurkonsulent für Innenarchitektur, Ingenieurkonsulent für Kulturtechnik und Wasser-
wirtschaft, Ingenieurkonsulent für Kunststofftechnik, Ingenieurkonsulent für Landschaftspflege, Ingenieurkonsulent für Landwirtschaft, Ingenieurkonsulent für Lebensmittel- und Gärungstechnologie, Ingenieurkonsulent für Markscheidewesen, Ingenieurkonsulent für 
Maschinenbau, Ingenieurkonsulent für Maschinenbau-Schiffstechnik, Ingenieurkonsulent für Mechatronik, Ingenieurkonsulent für Meteorologie und Geophysik, Ingenieurkonsulent für Montanmaschinenwesen, Ingenieurkonsulent für Ökologie, Ingenieurkonsulent 
für Raumplanung und Schiffstechnik, Ingenieurkonsulent für technische Chemie, Ingenieurkonsulent für technische Geologie, Ingenieurkonsulent für technische Mathematik, Ingenieurkonsulent für technische Physik, Ingenieurkonsulent für technischen Umweltschutz
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